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't elbsthilfe ist eine besondere Form bürger¬
schaftlichen Engagements, in der sich Bür-
t gerinnen und Bürger auf den Prinzipien der
^^ Gegenseitigkeit und einer überschaubaren
Solidarität gemeinsam mit anderen für sich
selbst und/oder für andere engagieren.
Selbsthilfe ist selbstorganisierte Arbeit in Gruppen und
Initiativen in einem sozialräumlich überschaubaren
Beziehungsnetz.« (Braun et al. 1996, S. 7). Während
Verbände und Organisationen die abnehmende Bereit¬
schaft für freiwilliges Engagement und Ehrenamt bekla¬
gen und in den Feuilletons namhafter Zeitungen Artikel
erscheinen, in denen auf der einen Seite die Notwen¬
digkeit gesellschaftlicher Solidarität herausgestellt, auf
der anderen Seite aber vor einer »Gemeinschaftsfalle«
gewarnt wird, wird Selbsthilfe im bundesrepublikani¬
schen Alltag praktiziert, und zwar in einem erheblichen
Ausmaß: Nach Angaben des Instituts für sozialwissen¬
schaftliche Analysen und Beratung in Köln gibt es der¬
zeit in Deutschland nahezu 70.000 Selbsthilfegruppen
und -Initiativen, in denen sich 2,65 Mio. Menschen für
sich und andere engagieren.
Diese Tätigkeiten werden oft in erster Linie in Zusam¬
menhang mit dem Umbau oder Abbau des Sozialstaa¬
tes gesehen, und es gibt beeindruckende Hochrechnun¬
gen, denen zufolge »die gesellschaftliche Wertschät¬
zung, die von den Mitgliedern der Selbsthilfegruppen
und -Initiativen für sich und andere jährlich erbracht
wird, auf über 4 Milliarden DM geschätzt werden kann«
(a. a. 0., S. 3). Die individuelle und die gesellschaftli¬
che Bedeutung von Selbsthilfeinitiativen geht über
diese ökonomische Dimension aber weit hinaus. In
ihnen kommen Bedürfnisse und Motivlagen zum Aus¬
druck, die als Reaktion auf Entwicklungstendenzen
moderner Gesellschaften zu verstehen sind, wie sie in
der Diskussion um »Individualisierungsprozesse« viel¬
fach beschrieben wurden. Sie betreffen sowohl das
Selbstverständnis als auch das Gesellschaftsverständnis
der betreffenden Bürgerinnen und Bürger.
DISKURS 2/98
Mit Blick auf die sozialpsychologische Dimension bür¬
gerschaftlichen Engagements weist Keupp zum Beispiel
(1998) darauf hin, daß in einer individualisierten
Gesellschaft, »in der die Menschen ihre Biographien
immer weniger in den gesicherten Identitätsgehäusen
der Berufsarbeit einrichten können und in der ihr
Lebenssinn zur Eigenleistung wird, ... vermehrt Fähig¬
keiten zur Selbstorganisation in den sozialen Microwel¬
ten gefordert« seien. Für die Herstellung »lebbarer
Alltagswelten« brauche es in dieser Situation eine
Perspektive der »Selbstsorge« (Foucault) bzw. eine
»Politik der Lebensführung« (Giddens). Darin sieht
Keupp eine wichtige Quelle bürgerschaftlichen Engage¬
ments. »Menschen suchen in diesem Engagement
Lebenssinn, Lebensqualität, Lebensfreude. Sie handeln
aus einem Bewußtsein heraus, daß keine, aber auch
wirklich keine äußere Autorität das Recht für sich bean¬
spruchen kann, die für das Subjekt stimmigen und
befriedigenden Konzepte des richtigen und guten
Lebens vorzugeben«.
auch an die Art ihrer Organisation und Finanzierung
gebunden ist und von bestimmten gesellschaftlichen
Voraussetzungen ausgeht, machen die Berichte über
Initiativen in Tschechien, Schweden, Frankreich und
Großbritannien deutlich. Adalbert Evers, der es über¬
nommen hat, diese Synopse zusammenzustellen, arbei¬
tet in seinem Kommentar eine Reihe von Dimensionen
heraus, an denen sowohl die Stärken als auch die
Schwächen, die Vor- und Nachteile der Organisation
von Arbeit in Form von Selbsthilfe dargestellt werden.
Wolfgang Erler und Birgit von Tschilschke zeigen in
ihrem Beitrag »Familienselbsthilfe: Sozialpolitische Po¬
tentiale einer Alltagsbewegung« die Breite des Feldes
auf, in dem Familienselbsthilfe geleistet wird und stel¬
len die Vielfalt der Tätigkeiten und Akteure dar, um die
es dabei geht. Sie zeigen auch auf, welche Aspekte
dieser Selbsthilfe in den neuen Bundesländern eine
besondere Rolle spielen und wo es Unterschiede zwi¬
schen Ost- und Westdeutschland gibt.
In dieser Sichtweise kommt auch ein spezifisches
Gesellschaftsverständnis zum Ausdruck, das mit
Selbsthilfe verbunden ist. Diese Art von Tätigkeit zielt
nicht nur auf Selbstmanagement und Stärkung von
Eigenkompetenzen, sondern auch auf »Sozialverände¬
rung« und Partizipation mit dem Ziel, vorgegebene
Strukturen zu verändern bzw. zu ergänzen und Bewußt¬
sein für »notwendige« Wandlungsprozesse zu schaffen.
Gerade im gesundheitlichen und sozialen Sektor geht
es keineswegs nur oder in erster Linie um die Ent¬
lastung der Staatskassen, wenn Gruppen in Selbsthilfe
aktiv werden. Es geht vielmehr um eine qualitative
Weiterentwicklung der gesellschaftlichen Bearbeitung
von Fragen, bei der auch eine Zusammenarbeit zwi¬
schen Laien und Professionellen keineswegs ausge¬
schlossen ist. Das setzt allerdings eine Basis partner¬
schaftlicher Kooperation auf der Grundlage wechselsei¬
tiger Anerkennung der spezifischen Kompetenzen der
jeweils anderen Seite voraus. Damit verbunden ist
auch eine verstärkte Orientierung am »Kunden«, am
Abnehmer der Dienstleistungen, dem im Rahmen von
Selbsthilfegruppen mit größerer Nähe und ohne die für
das Verhältnis von »Profis und Laien« charakteristische
Hierarchie begegnet werden soll.
Gegenstand der Beiträge, die im Themenblock dieses
Heftes präsentiert werden, ist die Familienselbsthilfe.
Eine Unterscheidung zur Selbsthilfe in einem allgemei¬
neren Sinne ist nicht qua Definition festzulegen; sie
ergibt sich eher aus einer Deskription des Feldes, in
dem die entsprechenden Tätigkeiten erbracht werden.
Als ein generelles Merkmal von Familienselbsthilfe
kann man das Bemühen festhalten, einer wachsenden
Trennung von privaten und öffentlichen Lebensberei¬
chen entgegenzuwirken. Daraus ergeben sich auch
Anstöße für die Weiterentwicklung von Fragen der
Arbeitsteilung zwischen Beruf und Familie und zwi¬
schen Profis und Laien.
Daß die Realisierung der individuellen und gesellschaft¬
lichen Zielperspektiven von Selbsthilfe-Initiativen immer
Da die Familienselbsthilfe wie unbezahlte gesellschaft¬
lich notwendige Arbeit überhaupt in weitaus überwie¬
gendem Maße von Frauen geleistet wird, stellt sich
natürlich auch die Frage, welche Rolle Selbsthilfe mit
Blick auf das Verhältnis zwischen Männern und Frauen
spielt. Monika Jaeckel weist darauf hin, daß genau
diese Frage in den öffentlichen Debatten um bürger¬
schaftliches Engagement und Selbsthilfe im Kontext
des Umbaus des Sozialstaates ausgeblendet wird. Sie
stellt die These auf, daß Familienselbsthilfe gewisser¬
maßen als eine Aufkündigung des Geschlechtervertrags
zu verstehen sei. Ergänzend hinzufügen kann man, daß
in diesen Selbsthilfeformen durchaus auch Ansätze für
neue Vermittlungsschritte zwischen den Geschlechtern
stecken, die aber, wie die Erfahrung zeigt, von
Männern nur sehr zögerlich angegangen werden.
Familienselbsthilfe hat viele Gesichter. Sie spielt eine
Rolle beim Umbau des Sozialstaates, ohne auf Ein¬
sparungen reduziert werden zu können. Sie kann ein
Feld für neue Formen der Identitätsbehauptung tiefern,
auch neue Qualitäten von Dienstleistungen hervorbrin¬
gen und Kritikpotentiale entwickeln. Auf der anderen
Seite aber ist sie oft außerordentlich fragil und ungesi¬
chert, abhängig von mehr oder weniger zufälligen poli¬
tischen und gesetzlichen Vorgaben. Das macht sie zu
einem wichtigen Thema. Wie es möglich ist, diesen
Bereich mit den nötigen Ressourcen auszustatten, um
diesen vielschichtigen Aufgaben gerecht zu werden und
das soziale und innovative Potential von Selbsthilfe¬
gruppen optimal zu nutzen, ist eine wichtige gesell¬
schaftspolitische Herausforderung.
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